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Für Rose,


die BTS in unsere Leben gebracht hat


und ohne die dieser Anfang keiner wäre.




TRIGGERWARNUNG


Explizite Darstellung von Gewalt


Innerfamiliäre Gewalt


Homofeindlichkeit


Drogenmissbrauch


Mobbing


Sexuelle Nötigung


Außerdem wird eine Vergewaltigung erwähnt.


Vor jedem Kapitel findest du eine konkrete Warnung,


welche Trigger in diesem Kapitel enthalten sein könnten.


Wir hoffen, du passt auf dich auf.


Falls es dennoch zu triggernden Situationen kommt,


findest du am Ende des Buches eine After Care Seite,


auf der Hilfsangebote aufgelistet sind.


Bitte nutze sie.




VORWORT


Schön, dass du zu Flowerboy gegriffen hast!


Mit ihm hältst du den ersten deutschen Idolfiction Roman in den Händen, ein Buch über einen schwulen Jungen, der so lang für seine Träume kämpft, bis sie wahr werden, und der so gut rappt, dass selbst Seoul ihm eine zweite Chance einräumen muss.


Damit Kinams Geschichte ganz genauso bei dir ankommen kann, wie sie gemeint ist, haben wir dir ein Glossar zusammengestellt, das mögliche Verständnisschwierigkeiten beseitigt. Hoffentlich erklärt dir das die verrückte Welt, in die Kinam so dringend zurückwill.


Ein Grund, warum Kinam so dringend zurückwill, ist die Gang, in der er steckt. Diese Gang ist auch der Grund für die allermeisten der Triggerwarnungen, die wir Flowerboy vorangestellt haben. Sie sind dafür gedacht, dass du dich darauf einstellen kannst, dass gleich unangenehme Themen besprochen werden. Deshalb haben wir sie auch nochmal über die Kapitelüberschriften gesetzt.


Sollten dich die Themen während des Lesens dennoch überfordern oder solltest du Angstzustände erleben oder dich anderweitig schlecht fühlen, leg das Buch bitte unbedingt zur Seite und quäle dich nicht. Falls eine Pause nicht reicht, damit du dich wieder besser fühlst, haben wir hinten im Buch eine After Care Seite mit Hilfsangeboten vorbereitet, an die du dich jederzeit kostenlos wenden kannst. Pass bitte auf dich auf.


Wir hoffen, dass Flowerboy dir gefällt – Kinams Geschichte soll uns am Ende allen Mut machen, unsere Träume zu verfolgen. Auch wenn’s beim ersten Mal nicht klappt. Davon, wie das so ist, mit den zweiten Chancen, erzählt auch Zenith, die Kurzgeschichte ganz am Ende des Buchs – geschrieben von Rose, der Flowerboy gewidmet ist und die nächstes Jahr ihren ersten Roman bei unserem Label GRMY Books veröffentlichen wird!


Falls dir das Buch gefällt und du uns unterstützen möchtest, haben wir hinten im Buch ein paar Möglichkeiten aufgelistet, wie du uns dabei helfen kannst, Menschen auf Flowerboy aufmerksam zu machen – praktisch ein How to stream #Flowerboy.


Jetzt ganz viel Spaß mit der Geschichte und herzlich willkommen in Daegu!




GLOSSAR


-ah/yah – Namensendung für jemanden, dem du nahestehst


Ahjumma – eine mittelalte Frau


Aisch – Ausruf der Empörung


Appa – vertraute Bezeichnung für Vater („Papa“)


Banchan – Beilagen


Daegu – eine Stadt im Südosten Südkoreas


D-Boy – ein Jugendlicher aus Daegu


Dongsaeng – ein jüngeres Geschwisterkind (ohne Geschlechtsangabe)


Drunken Tiger – koreanische Hip Hop Group


Ending fairy – das Bandmitglied, auf dem die Kamera am Ende einer Performance für mehrere Sekunden verweilt


Eomma – vertraute Bezeichnung für Mutter („Mama“)


Epik High – koreanische alternative Hip Hop Group


Flowerboy – eine Beleidigung für einen Jungen, der sich mit feminin-assoziierten Themen beschäftigt (Mode, Make-Up, …), gerne abfällig für Idols verwendet („Schönling“)


Hagwon – ein Zentrum für Nachhilfe, oft von Schüler*innen besucht, um den Lernstoff zu meistern


Hwang Sunwon – koreanischer Autor


Hyung – älterer Bruder oder enger, älterer Freund, wenn die Bezugsperson männlich ist


Gong Yoo – koreanischer Schauspieler, unter anderem bekannt aus dem Drama Goblin und dem Film A Man & A Woman


Inkigayo – ein koreanisches Musikfernsehprogramm des Senders SBS


Jagiya – Kosewort wie „Schatz“ oder „Liebling“


Jal meog-gess-seumnida – [image: ]– Dankesworte vor dem Essen, wörtliche Übersetzung: Ich werde es gut essen.


Jopok – die Bezeichnung eines Angehörigen des (koreanischen) organisierten Verbrechens (z.B. Gang)


Kakaotalk – der in Korea am stärksten genutzte Messenger-Dienst, vergleichbar mit WhatsApp


Kimchi – koreanische fermentierte Krautbeilage


Leader – Mitglied der Band, das als Bindeglied zur Agency und für die Öffentlichkeit als Ansprechpartner (z.B. in Interviews) agiert; außerdem damit beauftragt, das Team zu führen


Main Rapper – rappendes Bandmitglied, das die hervorstechendsten Rap-Parts bekommt


Maknae – jüngstes Mitglied einer K-Pop Group


Mnet – ein koreanischer TV-Kanal


naver – die bekannteste koreanische Suchmaschine


-nim – höflichste Namensendung, benutzt für Klienten, Kunden, Gäste oder Fremde, im Besonderen für Personen höheren Rangs oder zu denen man aufsieht


Noona – große Schwester oder eine enge, ältere Freundin, wenn die Bezugsperson männlich ist


Oppa – großer Bruder oder ein enger, älterer Freund, wenn die Bezugsperson weiblich ist


Rookie of the Year – ein jährlicher New-Comer Award


Seongsaeng-nim – Lehrer


Sparrow – ein junges, leicht ersetzbares Mitglied der Gang, das die Drecksarbeit (Geld eintreiben, Denkzettel verpassen, Unruhe stiften, … ) verrichtet, aber nicht in die höheren Strukturen eingeweiht ist


-ssi – Höflichkeitsform, üblich sowohl zwischen Fremden als auch Bekannten


Variety Show – ein TV-Format, in dem Berühmtheiten zu Unterhaltungszwecken verschiedenste Spiele durchlaufen


Yankie – ein koreanischer Rapper


Yun Hyon-Seok – ein schwuler, koreanischer Schriftsteller und Aktivist, der mit achtzehn Jahren Suizid beging


[image: ]– kkum – Traum


[image: ]– yeonwonhi – für immer


[image: ]– mirae – Zukunft


[image: ]– kkumeul kkun namja – der Mann, der träumte




Homofeindlichkeit, Drogenmissbrauch


KAPITEL 1


»Fick dich, Kinam-«


Der Aufprall gegen das Wellblech ruckt durch den gedrungenen Körper und abfällig schnippst Kinam ihm den Rest seines Zigarettenstummels entgegen.


Hätte ja sein können, dass er in anderthalb Jahren was dazu gelernt hat.


Aber gut.


Von D-Boys sollte man nicht zu viel verlangen.


»Hast du was gesagt, Junsu?« Er bläst ihm den blaugrauen Rauch in die Fresse. »Hab dich nicht verstanden.«


Schmerz zuckt über Junsus Gesicht, aber sieht schlecht aus, was das Mitleid angeht, das Kinam heute für Sparrows übrig hat. Besonders mit dem Wimmern, das zu Kinams Füßen sein Bestes versucht, sich unter Kontrolle zu bringen.


»Kinam-ssi, bitte«, schluchzt Soyeon leise. »Das ist es nicht wert, lass es-«


Sein Kiefer verhärtet sich. »Halt dich raus.«


Ist vielleicht nicht Junsus Schuld, dass Kinam wieder da ist. Es ist vielleicht nicht mal Junsus Schuld, dass Daegu immer noch das gleiche Drecksloch ist wie vorher. Aber wer die Farben der Gang trägt, muss damit rechnen, dass ein Jopok-Sohn ihn zur Rechenschaft zieht.


Da kann Junsu seinen winselnden, kleinen Freunden direkt erzählen, dass die Zeit, in der man Mädchen schikaniert, sie durch die Gegend wirft und in den Schneematsch schubst, vorbei ist.


Nur, wenn du aufs Maul kriegen willst.


Gerade im Nasenbrechen hat Kinam jetzt ja Übung.


Junsus Augen zucken, auf der Suche nach Auswegen, die er sich abschminken kann, wenn er sich die Scheißgangsymbole eh schon unter die Haut hat stechen lassen.


Kinam zieht das Blut aus seinem Mundwinkel auf seine Zunge und den Rotz die Kehle hoch. Junsu den roten Schleim entgegenzuspucken, kann was. Dass er ihm vom Auge tropft, kann was. Kann was für den Wichser, der denkt, er könne Kinam als Sparrow mit Füßen treten. Mag ja in Seoul alles anders gewesen sein, aber hier, hier gibt’s Regeln, Hierarchien.


Er rückt einen Schritt nach und lehnt sich vor, seine Lippen der Haut des Arschlochs so nah, dass Junsu seinen Atem spüren muss. Junsu weicht zurück, aber hinter ihm wartet bloß das Wellblech – kalt und vereist, wo sich der Griff der Garage in sein Fleisch frisst.


»Verpiss dich«, zischt Kinam ihm selbstgefällig ins Ohr, »und vergiss die großen News nicht, wenn du zu den anderen zurückkriechst.«


Mit höhnischer Geduld zupft Kinam Junsu die Kapuze seiner Jacke zurecht, bevor er ihm in die Wange kneift. Abscheu als unverhohlenes Glimmen in seinen Augen stößt Junsu ihn von sich und Kinam lässt sich zurückfallen.


»Fass mich nicht an!«


»Was denn? Angst, dass ich dich anstecke?« Lachend geht Kinam neben Soyeon in die Hocke. Das hilft, um sich dran zu erinnern, dass er ihm ihretwegen den Arsch aufreißt und nicht, weil er der nächste homofeindliche Wichser ist, ohne den die Welt besser dran wär. Kinam ist noch keine Woche wieder hier. Er kann nicht jetzt schon die Kontrolle verlieren.


»Angst, dass du morgen früh vor deinem Appa auf die Knie fällst und ihn darum bittest, seinen Schwanz tief in deinen Rachen zu stopfen, bis zum An-«


»Halt‘s Maul, Flowerboy!« Junsu tritt unbeholfen in seine Richtung.


»Hab schon drauf gewartet«, frohlockt Kinam, auch wenn’s Arbeit ist, ihm entgegenzustrahlen. »So rührend, dass ihr euch extra einen Spitznamen für mich überlegt habt. Und dann auch noch so kreativ. Was für eine fucking Ehre, Mann.«


Seufzend drückt er sich aus der Hocke hoch und in einer anderen Situation wäre es lustig, dass das reicht, um Junsu zurückstolpern zu lassen.


»Aber weißt du was? Mir scheißegal.« Der amüsierte Tonfall versiegt und als Kinam die Hände probeweise zu Fäusten ballt, knacken seine Knöchel zwar noch, aber der Schmerz hält sich in Grenzen. »Flowerboy ist zurück. Und Flowerboy gibt keinen Fick darauf, wie ihr ihn nennt.«


»Brauchst dich gar nicht so aufspielen«, haspelt Junsu. »Das ist’n Mädchen. Da willst du deinen Schwanz doch eh nicht reinstecken.«


Der Spott ist erbärmlich. Trotzdem schenkt Kinam ihm das Lächeln, das sie ihm bei SKYHIGH in die Birne gedrillt haben. »Fass sie nochmal an und ich breche dir beide Handgelenke.«


Schnaubend prellt Junsu ihm den Mittelfinger und stolpert auf den Gehweg zurück. »Schwuchtel.«


»Uhhh, mies«, lacht Kinam ihm hinterher, das Zucken seiner Finger nur ein kurzer Moment der Schwäche. Es wäre leicht genug, ihm nachzusetzen und ihm einen Zahn nach dem anderen auszuschlagen, bis er an seiner homofeindlichen Scheiße erstickt.


Würde hier nicht mal ’nen Unterschied machen.


Aber da hockt ein heulendes Mädchen hinter ihm im Dreck. Die Augen verdrehend spuckt Kinam auf den gebrochenen Asphalt, bevor er sich zu Soyeon herumdreht. Er wischt sich den Rest des Blutes aus dem Mundwinkel. »Bist du okay?«


Durch ihren Pony blinzelnd schaut sie zu ihm auf. »... dann stimmt es?«


Die Kleine gibt sich Mühe, allem Schmerz zum Trotz keinen Ton von sich zu geben, als sie sich vom Boden hochdrückt.


»Bin zurück, falls du das meinst.«


Kinam fingert in der Gesäßtasche seiner Jeans nach der Zigarettenschachtel. Ist leichter, den Blick abzuwenden als zuzusehen, wie ihre Knie zittern. Er würde wetten, dass ihr Knöchel verstaucht ist, aber hey, wenn’s nur das ist.


Das Rädchen des Feuerzeugs beißt in die aufgeraute Haut seines Daumens.


»... endgültig?«


»Was? Bin ich hier nicht willkommen?« Schnaubend inhaliert Kinam den ersten Zug. »Hättest du auch lieber, dass ich wieder geh? Bist du in bester Gesellschaft, keine Sorge.«


Als er abascht, riskiert er den Blick zurück in ihre Richtung. Sie ist halb-erstarrt, Augen groß wie Monde in ihrem schmalen Gesicht. »Müsst ihr jetzt durch.« Er bläst den Rauch an ihr vorbei. »Kann auch nichts dran ändern.«


Immerhin klagen sie nicht, hat Jinhwan gesagt. Als wär das ein Grund für ’ne Scheißparty. Als wär das genug, um drüber hinweg zu täuschen, dass Kinam krass verkackt hat.


Dass er zurück am Anfang ist.


Nur, dass es kein Anfang mehr ist.


Immerhin klagen sie nicht.


So ein Bullshit.


Mit dem nächsten Zug greift Kinam nach dem Rucksack, den Junsu Soyeon vom Rücken gezerrt haben muss. Der geschmolzene Schnee hat die Seiten der Schulbücher durchweicht, da hilft auch das ungeschickte Abwischen nichts.


Mittelstufe.


Das heißt, sie ist was, vierzehn? Fünfzehn?


Kinam kann sich dran erinnern, wie ihre Eltern auf den Radar der Gang geraten sind. Der kleine Schreibwarenladen hinter der Schule, kein besonders lukratives Geschäft, aber schnell gemachtes Geld. Ein bisschen Drohen hier, eine eingeworfene Scheibe da und der Laden hätte laufen sollen.


Lief aber offenbar nicht.


Gibt nicht viel, was so pervers ist, wie die Vorhersehbarkeit der Gang.


Zahlst du dein Schutzgeld, ist alles rosig.


Zahlst du es nicht, geben sie dir einen Ansporn, es doch zu tun.


Seufzend reicht Kinam ihr den Rucksack. »Soll ich mitkommen?«


»D-das musst du nicht.«


»Würd ich aber.«


»Kinam-ssi!« Erschrocken von ihrem eigenen Nachdruck hält Soyeon inne.


»Was denn? Ist dir ein Flowerboy als Bodyguard nicht gut genug? Weiß nicht, ob du’s dir leisten kannst, wählerisch zu sein.«


Beschämt schießt ihr Röte in die Wange. »Das ist es nicht. Nur, wenn Hanbin mich so sieht, ... besser, ihr trefft euch nicht. Er ist nicht so gut auf dich zu sprechen.«


»Hanbin, huh?« Kinam schürzt die Lippen. Wär ihm in Seoul nicht passiert, dass ein Teeniemädchen seinen Begleitschutz ausgeschlagen hätte. »Bist du nicht zu jung für einen Lover?«


Aber er ist nicht mehr in Seoul.


Und in Daegu ist Kinam Sohn eines Jopok-Offiziers.


Ob er will oder nicht.


»Außerdem-« Schüchtern drückt Soyeon den Rucksack an ihren Körper, bis Schmerz durch ihre Gestalt zuckt. »Deine Hilfe in allen Ehren, Kinam-ssi, aber würdest du ihm die Hände brechen, würde ihn das nicht davon abhalten, mir auf dem Schulweg aufzulauern. Heißt nur, dass er mich nicht schlagen kann.«


Kinam weiß, wie solche Sätze zu Ende gehen, und muss das nicht hören. Junsu wäre sich nicht zu schade dafür, sie auch zu Boden zu treten.


Erst recht nicht mit gebrochenen Händen.


»Soyeon-ah-«


Sie strafft die Schultern und hebt den Kopf, bevor er sich entschuldigen kann. Das Lächeln, mit dem sie ihn abspeisen will, blendet ihn beinahe, so aufgesetzt strahlt sie.


»Danke, Kinam-ssi.« Soyeon verneigt sich vor ihm und eine Abscheu durchzuckt ihn, die ihn gierig an seiner Zigarette ziehen lässt.


Es ist so erbärmlich, ihr die Wichser vom Körper zu pflücken, wenn’s nur verficktes Scheißglück ist, dass er nicht derjenige ist, unter dessen Fäusten sie zu Boden geht.


Soyeon schultert den Rucksack und zögert, als wisse sie nicht, ob sie gehen darf.


»Grüß Hanbin von mir. Er soll nächstes Mal besser aufpassen.«


Ihr Lächeln ist schmallippig genug, um keinen Hehl daraus zu machen, wie ätzend der Satz war. Aber Socken über aufgeschlagene Knie ziehen und blaue Flecken überschminken, nur damit der eigene Freund nicht Hals über Kopf in Gangfäuste rennt, ist auch ätzend.


Grob grapscht Kinam nach seinem eigenen Rucksack, den er achtlos in den Maschendraht des anliegenden Grundstücks geknallt hat, und hakt ihn über die Schulter.


Er nimmt einen weiteren Zug von der Zigarette, das glühende Ende ein wütendes Rot gegen den hereinbrechenden Abend, und mit den Schatten, die dichter über den Asphalt kriechen, bleibt ihm nichts anderes übrig, als sich Daegu zu stellen.


Home, sweet home.


Es gibt keinen Grund dafür, die verwinkelten Seitengassen zu nehmen, aber Kinam tut es trotzdem. Schiebt sich zehn, fünfzehn Minuten durch das versiffte Viertel, vorbei an Graffiti und bröckelndem Putz. Vorbei an verhunzten Gang-Tags und den dazugehörigen Fressen. Vorbei an zum Himmel stinkender Hundekacke und über abgebrochene Bordsteinkanten.


Zurück in den Dreck.


Rein ins Verderben.


Er riecht das Gras schon, bevor er die Haustür aufstößt. Was für ein Glück er hat, da ist doch glatt wer zuhause, um über seinen Tag zu sprechen. Unwirsch schlägt Kinam die Tür zurück in den verzogenen Rahmen und tritt sich die Sneaker von den Füßen. Sein Rucksack landet daneben.


»Rollläden hochziehen ist nicht, was, Hyung?«, murmelt er, als er ins dunkle Wohnzimmer schlurft.


»Halt‘s Maul, kleiner Bruder«, murrt es aus der Küche. Die Worte sind langgezogen und träge. Bekifft am helllichten Tage. Die Arbeitsbedingungen eines Gangbosses müsste man haben.


Abgefuckt tritt Kinam einen leeren Karton aus seinem Weg und folgt der Stimme in das Chaos aus dreckigem Geschirr und Küchenabfällen.


Sungjin hängt über dem Küchentisch, den Kopf in eine Hand gebettet, und starrt ihm entgegen, als könnte er durch Kinam hindurchsehen, wollte er nur. Aus dem offenen Pizzakarton vor ihm stinkt es. Das Fett schwimmt auf der Salami. Wo der Käse Schlieren zieht, färbt sich der Pizzakarton dunkel.


Die Kotze steht Kinam fast im Rachen. »Wenn du so weiter frisst, kann man nur auf den Herzinfarkt hoffen.«


Er zieht die Kühlschranktür auf, aber selbst wenn aus der gähnenden Leere des gestrigen Abends was Essbares geworden wäre, wäre es inzwischen den Munchies seines Scheißbruders zum Opfer gefallen. Die Tür hängt schwer in seiner Hand, wo irgendein Wutausbruch sie aus ihrer Verankerung gebrochen hat.


Sungjins Lachen kommt offbeat.


Kinam ballt die Hand um den Griff. Heute nicht. »Wenn du hier schon alles auffrisst, könntest du wenigstens genug für zwei bestellen, Wichser.«


Hinter ihm knallt der Pizzakarton zu und Kinam muss ihm entgegenhechten, als er im nächsten Moment über den Tisch schlittert. Das Knurren seines Magens verschluckt das Schnalzen seiner Zunge.


»Nicht schlecht.« Spottend schubst Kinam den Kühlschrank mit der Schulter zu. Er hebt den Pizzakarton auf die Arbeitsfläche. »Dafür, dass du aussiehst, als wolltest du mir gleich von der Marihuanafarm im Keller erzählen, top Reflexe.«


»Hör auf, zu winseln, und iss.« Lakonisch leckt sich Sungjin das Fett von den Fingern, bevor sich sein Gesicht zu einer amüsierten Maske verzieht. »Wem darf ich gratulieren?«


Der erste Bissen brennt auf seiner aufgeplatzten Lippe, aber Sungjins Blick tut es auch, als er den Schleier zerschneidet. »Dachte, Seoul hätte dich gekickt, weil du dich nicht beherrschen kannst.«


Er schnaubt und legt einen Arm über die wackelige Rückenlehne des Stuhls. »Brauchst du jemanden, der dich im bösen Daegu beschützt? Musst du nur sagen«, Sungjin schnipst, »und Sungjin-Hyung ist immer für dich da.«


Kinam verdreht die Augen. »Bei den Waschlappen, die Yohan jetzt als seine Sparrows rekrutiert? Sicher nicht. Oder bist du für den Abschaum verantwortlich, der eure Straßen patrouilliert? Sorry, bin noch nicht wieder ganz auf der Höhe, was die Aufgabenverteilung angeht.«


Wie auf Knopfdruck verfinstert sich Sungjins Miene und vor anderthalb Jahren wär Kinam so scheiße stolz drauf gewesen, seinem Hyung seinen Trip zu versauen. Aber jetzt ist der Trip nicht genug.


»Misch dich nicht ein.« Sungjins Schroffheit betrügt die Ruhe, mit der er langsam den Stuhl zurückschiebt. Muss Donghyuk so richtig abfucken, wie schnell Sungjin zur rechten Hand ihres Vaters geworden ist. »Mir egal, wie du hier rumjammerst. Aber bis Yohan zurück ist, weißt du besser wieder, wann du die Fresse zu halten hast und wo du hingehörst, oder das«, er nickt Kinams aufgeplatzter Lippe entgegen, »ist’n Mückenstich.«


»Wusste nicht, dass dir so viel an diesem hübschen Gesicht liegt, Hyung. Aber bei ‘ner Fresse wie deiner ...«


Kinams Handy vibriert in seines Hosentasche und Sungjin grinst wissend, als ihm davon der Atem stockt.


Verräterisches Drecksherz.


»Kotz rum, wie du willst.« Sungjin streckt sich und als er seine Oberarme nach hinten wirft, zeichnen sich unter dem weiten T-Shirt Muskeln ab, an die Kinam sich nicht erinnert. Gähnend fährt er sich durch die schulterlangen, schwarzen Haare. »Am Ende ist’s nicht so, als gäb’s andere Möglichkeiten für dich. Sonst wärst du nicht hier, machen wir uns nichts vor.«


Bitter kriecht Kinam das Lachen in den Rachen, aber es bleibt ihm in der Kehle stecken. Ohne zurückzublicken, schlürft Sungjin an ihm vorbei.


»Mir egal, was du treibst, aber tu’s leise. Ich penn noch ‘ne Runde. Wird ‘ne lange Nacht.«


Im Lichtschein des TV-Flimmerns lässt Sungjin sich auf die Couch im Wohnzimmer fallen und das war’s. Mehr hat er nicht zu sagen, nicht zu einem wie Kinam, und es ist bescheuert, mehr von ihm zu wollen. Das Recht hat Kinam verwirkt, als er in den Scheißnachtbus nach Seoul gestiegen ist.


Einen Bruder gegen eine Rapkarriere.


Kinam muss endlich seinen Kopf aus seinem Arsch ziehen und klarkommen. Daegu ist anders, als er es zurückgelassen hat. Sein Bruder ist anders, als er ihn zurückgelassen hat.


Und jetzt was?


Soll er deswegen heulen? Fuck.


Wütend schlägt Kinam den Pizzakarton zu.
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Kinams Matratze ächzt unter seinem Gewicht, als er sich auf das Bett fallen lässt. Mit einem Seufzen fischt er sein Handy aus der Hosentasche und öffnet die App, die seine Anlage steuert. Die Playlist ist schon voreingestellt. Er könnte die Lautstärke einfach voll aufdrehen und Sungjin um den Schönheitsschlaf bringen. Aber das Lied, das anspringt, ist Chans und Kinam hätte diesen Scheißsong schon vor Ewigkeiten aus der Playlist kicken sollen.


Chans Beats sind präzise. Jeder landet, wo er ihn haben will. Und fehlt einer, dann trifft auch das mitten ins Schwarze.


Es ist gar nicht so lang her, dass Kinam stundenlang schweigend neben Chan gesessen hat, während der an den Rädchen geschraubt, Parts neugesampelt und am Ende doch rausgeschmissen hat.


Aber damals hat Chan auch noch auf Kinams Nachrichten geantwortet und sie nicht nur gelesen. Und seit Kinam am Freitagabend aus diesem hässlichen Zug gestiegen ist? – Nichts. Funkstille.


So viel zur Liebe seines fucking Lebens.


Kinam zieht das Kissen vom Kopfende des Bettes und erstickt sich halb damit, während er durch Chans Chatverlauf scrollt. Im Messenger sind neben den Nachrichten die Einsen verschwunden, keine einzige Nachricht ist ungelesen, aber jede einzelne unbeantwortet – ganz egal, wie Kinam sich für Chan demütigt.


Cool.


[image: ]


Als Kinam sich nach hinten in die Laken fallen lässt, knallt sein Kopf mit einer solchen Wucht gegen die Wand, dass im Bücherregal neben dem Bett der Yun Hyon-Seok Gedichtband umfällt. Natürlich. Das einzige Drecksbuch in diesem Zimmer, das Chan ihm geschenkt hat.


Bisschen mehr schwule Aktivisten lesen, die sich am Ende killen, weil sie ihre Träume nicht leben dürfen – davon wird die Welt sicher besser. Vielleicht sollte Kinam ihn mit Zitaten beballern, bis Chan zugibt, ein verfickter Heuchler zu sein.
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Danach zeugen nur noch Ausrufezeichen und Diese Nachricht wurde gelöscht von seinem kleinen Ausbruch in der Mittagspause. Nicht, dass er ein Recht darauf hat, Chan einzufordern, schon klar, aber dass Chan aufsteht, sobald Kinam in die Mensa kommt und dann den Rest des Schultags schwänzt, nur um nicht im selben Klassenzimmer mit ihm sitzen zu müssen?


War vielleicht scheiße, sich an ihren alten Tisch zu setzen.


War vielleicht scheiße, weil Chan jetzt vielleicht mit wem anders an diesem Tisch sitzt.


Aber wenn er ihm nicht antwortet ...


Der Wechsel des Beats lässt Kinam feucht auflachen. Es ist so abgefuckt, dass sein Herz mit diesem Dreckslied immer noch wie synchronisiert ist. Scheiße. Dabei hat er keinen Anspruch mehr auf diesen Beat, seine Worte haben keinen Platz mehr in dieser Melodie. Die TH13V3S sind auch ohne ihn vollständig.


Scheiß auf die drei Monate, die Kinam diesen Song gelebt hat. Scheiß auf die fünf verschiedenen Versionen, die er für seinen Rap-Part geschrieben hat, bis der Producer zufrieden gewesen ist. Scheiß auf die Tanzproben. Scheiß auf die sechs, sieben, acht, neun Durchgänge, auf »Nochmal von vorn«, nur weil eine Fußspitze zu weit vorgeschoben wurde, weil ein Kopf nicht weit genug geneigt wurde, weil eine Landung nicht synchron genug den Boden erzittern ließ.


Scheiß auch auf die fucking Schmerzen in jedem Scheißknochen seines Scheißkörpers. Scheiß drauf, dass das Klettern in sein Hochbett so unerträglich war, dass er lieber auf dem Boden geschlafen hat.


Scheiß drauf, Kinam. Immerhin verklagen sie dich nicht.


Fuck, es wär ihm lieber, sie hätten’s einfach getan. Hätten sie ihn verklagt, hätte er sich entschuldigt, hätte er sich verschuldet, hätte er um Verzeihung bitten können. Dann hätte er vielleicht bleiben dürfen – vielleicht nicht bei den TH13V3S, sondern als Trainee, aber egal.


Kinam hätte nicht zweimal drüber nachdenken müssen, ob er das Daegu vorzieht.


Aber Riko hat Kinam geoutet, weil Kinam ihm seinen Scheißschwanz nicht lutschen wollte, und weil Kinam ihm dafür die Fresse poliert hat, kann er jetzt froh sein, dass sie nicht klagen.


Kinams Nachttischlampe fällt zu Boden, als er sein Handy zur Seite wirft, und ihm soll’s egal sein. Sie hatten die Scheißpromofotos schon geschossen, aber was soll‘s. TH13V3S hatte ein Gesicht und es war seins, aber was soll‘s.


Sitzt er eben hier, in seinem Dreckszimmer, und lernt, wie man die Demo seines eigenen Debütsongs hört, ohne sein Zimmer in Brand setzen zu wollen.


Was soll‘s.




Mobbing, Homofeindlichkeit, innerfamiliäre Gewalt


KAPITEL 2


»Hey, Flowerboy – hab gehört, für ‘nen Zehner machst du’s mit der Hand.«


Junsu tritt hart genug gegen Kinams Stuhlbein, dass der Stuhl nach hinten rutscht. Süffisant verzieht er die Mundwinkel und Kinam bereut es, ihm die Nase nicht schon gestern auf der Straße gebrochen zu haben.


Dowons schallendes Lachen lenkt Junsus Aufmerksamkeit ab. »Alter, Bro, was ist denn dein Problem?«


Junsu hievt die Hälfte einer Arschbacke auf Kinams Tisch. »Am Ende ist ‘ne Hand ‘ne Hand. Bin nicht wählerisch. Oder willste dich anbieten, Dowon?«


»Fick dich, okay. Frag lieber die Schwuchtel.« Dowon lehnt sich auf seinem Stuhl zurück und Kinam kann sich an den schüchternen Jungen erinnern, der immer zu Junsu aufgeblickt hat, aber nicht an den, der hier hockt und die Augen verdreht, als wäre er besser als Junsu. »Hat sicher ganz zarte Hände von den ganzen Schönheitsbehandlungen in Seoul.«


»Das ist’n Punkt.« Junsu legt seinen Kopf zur Seite, sein Blick scharf, wo sich Geilheit und Ekel treffen. »Na, was sagste, Kinam? Ein Freundschaftsangebot für deinen alten Bro?«


»Schau an, wie mutig er ist.« Kinam setzt sich auf, bis er die Hände von unten gegen den Tisch drücken und die Platte weit genug kippen kann, dass Junsu das Gleichgewicht verliert. »Gestern noch die Fresse poliert bekommen, heute direkt wieder in den Sattel, die nächste dicke Lippe kassieren, läuft bei dir, Junsu.«


Zwei Reihen vor ihm schabt ein Stuhl über den Boden, aber Kinam kann nur schnauben. »Versteh schon, unterfickt sein kackt dir ins Hirn, aber würd ich lassen, wenn ich du wäre.«


Junsu funkelt ihn an. Wenn er’s sich leisten könnte, würde er auf Schulregeln scheißen und Kinams Fresse in den Tisch rammen, keine Frage. Aber am Ende des Tages sind alle, die den Scheißspatz mit alter Tinte unter die Haut gejagt bekommen haben, Feiglinge.


Genauso wie Chan, der da zwei Reihen vor ihm über der Lehne seines Stuhls hängt und Blicke wie Salven auf Kinam abfeuert.


Das Kratzen in Kinams Hals macht es leichter, den Blick auf den Schlappschwanz vor ihm zu richten.


»Cute von euch, dass ihr euch so auf meine Rückkehr gefreut habt, aber bevor ihr euch einjizzt, weil Flowerboy zurück ist, wuhu«, er erhebt sich in einer fließenden Bewegung von seinem Stuhl und das reicht, um Junsu zurückstolpern zu lassen. Feigling, »wär’s besser, ihr würdet euch dran erinnern, wessen Stadt das hier ist.«


Mit der Zunge schnalzend zieht er seinen Stuhl mit der Ferse wieder an den Tisch heran und lässt sich in das abgeriebene Sitzfeld fallen. »Ich mein ja nur. Wird nachts ziemlich dunkel hier und jetzt stellt euch mal vor, wie Eomma heulen würde, würde euch was zustoßen.«


»Wenigstens würde jemand um mich heulen.« Junsus Gesicht fleckt sich rot. »Spuckst große Töne, dabei weiß jeder, dass dein Vater dir selbst gerne den Schwanz abhaken würde!«


Autsch.


»Junsu!«, warnt Dowon.


»Fresse«, beißt Junsu zurück und Chans Blicke werden zu Dolchen, aber nach vier Tagen Stillschweigen ist das verfickt nochmal naiv – und idealistisch. Dabei hätte ihnen schon ein bisschen Realismus das hier erspart.


Junsu stemmt seine Hände auf die abgefingerte Platte des Tisches, stellt seine eingerissenen Nägel, die aufgeplatzten Knöchel zur Schau, als wären sie ein fucking Abzeichen für das, womit der Drecksack sich seine Freizeit vertreibt.


»Ist so, Flowerboy.« Junsu zieht den Rotz seine Kehle hoch. »Jeder weiß, dass Yohan den größten Hass auf seinen Jüngsten schiebt und dass Sungjin jedem die Visage eintritt, der es wagt, darüber was zu sag-«


Junsus Röcheln schneidet ihm die Worte ab, als Dowons Hand sich in seinen T-Shirt-Kragen gräbt, nur um an seine Kehle weiterzuwandern.


Feurigrot hinterlassen Junsus Fingernägel Striemen auf Dowons Händen, aber er lässt nicht von ihm ab, bis er Junsu auf seinen eigenen Stuhl zurückgedrängt hat. Wo der Ärmel seiner Uniform verrutscht, blitzen die Tattoos hervor.


Natürlich.


»Mach den Kopf zu«, drängt Dowon. »Wenn du nicht aufpasst, bist du der Nächste, bei dem Sungjin auf der Matte steht. Du weißt ganz genau, dass Yohan seine Augen und Ohren überall hat.«


»Weil du es ihm petzen würdest oder was?!«


»Sei nicht bescheuert – natürlich würde ich das!«


Junsu starrt seinem besten Freund entgegen oder wenigstens dem, was von ihm übriggeblieben ist. Kühle Abgebrühtheit, wo’s mal stumme Bewunderung gab. Kinams Lachen ist fies. Zeit ist ’ne Bitch.


Aber hey, der Dowon, der Junsus Kragen loslässt und kaum einen Blick übrig hat, für den Freund, der da aus seinem Stuhl aufspringt, die Fäuste gehoben, um ihm die Fresse zu polieren, der wird’s bestimmt weit bringen in der Gang.


Als sich die Tür des Klassenzimmers öffnet, zucken die Blicke von zwanzig Mitläufern synchron zu Seonsaeng-nim Kim herüber. Ihr Literaturlehrer betritt den Raum und muss seine Schüler nicht mal ansehen. »Junsu, Dowon, auseinander!«


Dowon gehorcht, aber Junsu ist nicht so leicht von seinem Verlangen nach Rache abzubringen. Nicht, dass ihm Rache was bringen würde. Kinam kann sich Chan abschminken und genauso kann Junsu sich Dowon abschminken, und ist das nicht schön.


Der Beginn einer wundervollen Freundschaft, an deren Ende Kinam darüber hinweg sieht, dass Junsu ein homofeindlicher Dreckskerl ist, der kleine Mädchen schlägt, um sich stark zu fühlen, und Junsu sich die Handcremes von Kinam ausleiht, damit sein Wichsen nicht mehr so scheiße unbefriedigend ist.


Sollte man das nächste Drama draus machen. Ein bisschen Rep für die Queer Community. Damit Trottel wie Jinhwan, die schwul sind und trotzdem Idol werden wollen, auch wenn sie sich dafür die Lippen blutig beißen, irgendwann tränenreich gestehen dürfen, dass sie auch einer von denen sind, und dann von denen in Liebe ertränkt werden, die sie zuvor auf den Scheiterhaufen hätten schleifen wollen.


Seonsaeng-nim Kim reißt das Fenster auf und in der ersten Reihe bibbern sie, als käme der Winter in Daegu überraschend. Als würde er sich nicht schon seit Monaten mit klammer Nässe ankündigen.


»Kinam-ssi, der Test vom Montag ist unterirdisch.« Seonsaeng-nim Kim lässt die Schnallen seiner Umhängetasche aufschnappen. »Man sollte denken, du hast genug damit zu tun, den Stoff nachzuholen. Hör auf, Unruhe in mein Klassenzimmer zu bringen.«


»Genau, Kinam.« Junsu lässt sich in seinen Stuhl fallen. »Bevor du zurückgekommen bist, gab’s keine Probleme, Mann.«


Resignation verzerrt die Gesichtszüge seines Lehrers, als Kinam bloß mit den Schultern zuckt. Ist nicht seine Schuld, dass hier alle ein bisschen durch den Wind sind, weil der Schwule zurück ist.


Im Gegenteil.


Er sollte eine fucking Medaille dafür kriegen, dass er noch niemandem tiefblaue Male in den Körper gehämmert hat, obwohl sie ihm alle Nase lang den perfekten Anlass dazu liefern. Hat in Seoul nicht funktioniert, aber das muss nichts heißen.


Ist schließlich Daegu.


Gibt hier andere Regeln.


Gibt hier keine Träume, die Kinam sich ruinieren könnte.


Gibt hier gar nichts mehr, das Kinam sich ruinieren könnte.


Kinam lehnt sich in seinem Stuhl zurück und Seonsaeng-nim Kim wirft White Board und Beamer an. Am Nebentisch trommelt Dowon seine Finger über den Tisch. Aber Kinam hat kein Interesse, zu hören, was auch immer die Läufer der Gang, die Überbringer schlechter und schlechterer Nachrichten, ihm zu sagen haben könnten.


Zwei Reihen vor ihm hat Chan sich immer noch nicht wieder umgedreht.


»Fangen wir an. Wer kann mir sagen, welche Bedeutung den Kindern in Hwang Sunwons Kurzgeschichte zugeschrieben wird?«


Chans Blinzeln verrät ihn. Natürlich kennt er die Antwort. Aber die Hand hebt er trotzdem nicht.


Stattdessen blickt er nur stur an seinen Klassenkameraden vorbei, sodass sich sein Blick tief unter Kinams Haut brennen kann. Kinam will die Augenbrauen heben, will ihm so nonverbal wie möglich zu verstehen geben, dass er seinen abschätzigen Scheißblick nehmen und dahin stopfen kann, wo er schon die letzten vier Tage steckte. Aber es ist Chan.


Hinter dunkel umrandeten Gläsern, unter scharfen Wangenknochen, hinter der betonten Kieferpartie ist er noch immer der Einzige, den Kinam sehen will. Er trägt seine Cap nicht, trägt sie in der Schule nie, aber Kinam will sie ihm trotzdem vom Kopf pflücken, selbst aufsetzen und sie ihm erst zurückgeben, wenn sie an einen Ort gerannt sind, an dem er ihn küssen kann. Oder wenigstens eine Umarmung abgreifen.


Fünf Minuten. Zehn, wenn Chan ihn je geliebt hat. Um zu erklären, was in Seoul passiert ist. Vielleicht sogar, um zu hören, dass es okay ist. Dass Kinam so einen Scheiß nicht ertragen muss.


Während Jinhwan ihn angeschrien hat, weil er so scheiße dumm ist, ihren Plan zu ruinieren – und den hatten sie, einen Plan! Sie hatten einen Plan, Kinam, du dumme Sau –, wollte er nur von Chan in den Arm genommen werden. Von Chan, der nicht wütend auf Kinam wäre – sondern auf Riko.


Chan, der verstehen würde, dass Seoul der Ort sein sollte, an dem Kinam endlich sein kann, wer er ist, und nicht nur ein weiterer Ort, an dem er das verstecken muss, weil sie ihm sonst den Schädel einschlagen.


Der Schauer, der Kinam den Rücken hinabfährt, lässt ihn die Hände in den Ärmeln seines Schulpullovers verstecken.


Nur kurz bleibt Chan an der aufgeplatzten Lippe hängen, aber die besorgte Wärme kommt nicht. Anderthalb Jahre nach ihrem letzten Treffen sieht Chan ihn nur noch an, als täte er es lieber nicht.


Chan dreht sich zum White Board um und hebt die Hand. Seonsaeng-nim Kims Blick erhellt sich. »Ja, Chan-ssi. Rette die Würde deiner Klassenkameraden. Ich bitte dich.«


Wie immer ist es bestimmt super klug, was Chan da so zu Hwang Sunwons Kurzgeschichte zu sagen hat. Die, die Kinam nicht gelesen hat, weil er auf seinem Bett lag und Nachrichten an Chan geschrieben hat, die der gelesen, aber ignoriert hat.


Auch jetzt kann Kinam nicht die notwendige Konzentration aufbringen. Literatur ist die letzte Stunde des Tages. Es ist der einzige Kurs, den er mit Chan gemeinsam hat. Den ganzen Dreckstag hat er sich darauf gefreut, weil Chan den Literaturunterricht liebt. Genug, bestimmt, um drüber hinweg zu sehen, dass er Kinam nicht mehr liebt.


Aber dann kam Junsu. Und aus Kinams Plan wurde das hier.


Was an Kinam ist so gruselig, dass er ihm jetzt nicht mal sagen kann, dass er seine Meinung geändert hat? Dass sein Immer auf Kinams Wartest du auf mich? an jenem Nachtbusstieg gut gemeint war, aber dass man auf das Immer eines Siebzehnjährigen einfach nicht zu viel geben sollte.


Natürlich bricht es ihm sein Drecksherz, Chan zu verlieren, Chan und seinen eindringlichen Blick, der Kinam keinen Bullshit durchgehen lässt, Chan und seinen blöden lila Hoodie, Chan und das Haus in der Vorstadt, Chan und seine Mütter, Chan und sein Lächeln, das, das man ihm so leicht entlocken kann, weiß man nur, wie ...


Chan und die Nächte, die er Kinam geschenkt hat.


Chan und den Rap, den er Kinam geschenkt hat.


»Notiert euch, welche Stilmittel Hwang Sunwon erwähnt und wo er sie in der Geschichte umsetzt.«


Das Video, das über das White Board flackert, lässt Kinam zusammenzucken. Um ihn herum lehnen sich seine Mitschüler auf den Tischen vor, die Ellenbogen aufgestützt, das Kinn faul in ihren Händen abgelegt, während die, die am Rand sitzen, die Vorhänge zuziehen.


Kinam schlägt seinen Block auf, aber anstatt sich Stilmittel zu notieren, schreibt er in raumgreifenden Buchstaben Nach der Stunde. Studio. Red mit mir! in die Mitte des Papiers, unterstreicht das Red mit mir! einmal, zweimal, dreimal und will gerade die Seite herausreißen, als sich der Fokus seines Lehrers wie ein Fadenkreuz über ihn legt.


Kinam wäre das Nachsitzen egal. Aber er ist nicht der Einzige mit Seoul-Träumen. Und nur weil er verkackt hat, heißt das nicht, dass Chan seine Chance nicht bekommen sollte. Einer von ihnen muss es schaffen.


Für irgendetwas müssen sie gut gewesen sein.


Kinam knüllt das Papier in seiner Faust zusammen, anstatt es über den Raum hinweg gegen Chans Kopf zu pfeffern. Chan kann sich einen Eintrag in seiner Schulakte nicht leisten, wenn er von den renommiertesten Musikhochschulen auch nur in Betracht gezogen werden will. Die Arme auf dem Tisch verschränkend lässt Kinam sich mit der Stirn voraus darauf fallen.


Er wird ihn einfach nach der Stunde abfangen und dieses Mal wird er ihm nicht ausweichen, dieses Mal wird Kinam sich ihm in den Weg stellen, wenn er muss – wenn es hier zu Ende geht, dann wird er sich wenigstens verabschieden.


Aber Chan springt von seinem Stuhl auf, bevor das Schrillen der Schulklingel überhaupt durch die Flure schallt. Hat seine Tasche schon gepackt, als es schließlich kommt, und presst sich gerade noch eine Entschuldigung zwischen die Zähne, bevor er an Seonsaeng-nim Kim vorbeieilt.


Kinam hat noch nicht mal seinen Stuhl zurückgeschoben, da fällt schon die Tür hinter Chan ins Schloss. Nicht schon wieder.


Achtlos stopft Kinam Block und Kugelschreiber in die Tasche, schlingt sich den Träger über die Schulter und tritt zwischen den Tischen hervor. In der Reihe vor ihm streckt sich Junsu, aber er ist zu langsam.


Bevor Kinams Fuß an dem Bein hängen bleiben kann, das Junsu ihm in den Weg schiebt, ist Kinam schon darüber hinweggesprungen. Wichser.


»Junsu-ssi, sind wir hier im Kindergarten?«


Kinam blickt zu Seonsaeng-nim Kim herüber. Soll er sich mit Junsu herumschlagen. In zwei, drei Schritte schlittert Kinam aus dem Klassenzimmer auf den Schulflur.


Gegenüber von ihm öffnen sich Türen und spucken erste Schüler in den Flur, die allesamt auf den einen Ausgang zu stürmen. Fluchend schiebt er sich in den Strom schwitzender Pupertierender. Chan und sein Kacktiming.


Aber am Ende des Gangs biegt ein schwarzes Haarbüschel ins Treppenhaus ab. Kinam ist egal, in welchen Weichteilen er seine Ellenbogen vergräbt, während er sich in der Menge Lücken schafft, um ihm zu folgen. Im Treppenhaus nimmt er mit jedem Schritt zwei Stufen und obwohl er dreimal fast das Gleichgewicht verliert, stößt er die Türen zum Schulhof mit solcher Wucht auf, dass eine Mädchentraube neben ihm spitz aufschreit. Er wirft ihnen eine Entschuldigung hin, aber bleibt nicht stehen, presst sich stattdessen durch die Nichtsnutze, die den Eingang versperren und-


Nein.


Körper prallen in seinen Rücken, wo sich seine Füße in Betonblöcke verwandeln. Der Van ...


Der Van, in den Chan am anderen Ende des Schulhofs einsteigt, ...


»Aisch! Was zum-«


»Aus dem Weg, Flowerboy!«


»Hast du was an den Ohren? Verpiss dich, hab ich gesagt!«


Kinam schüttelt die Hände ab, die ihn vorwärts schubsen. Unmöglich. Das ... Das kann nicht sein. Aber das Nummernschild, das keines ist, hat sich ihm ins Gedächtnis gebrannt. Registriert auf einen Namen, der aus Daegu fort, aber nirgendwohin führt, war es zu oft alles, was Kinam zu sehen bekommen hat, wenn man ihm mit dem Gesicht zuerst in die Karosserie geschubst hat.


Sungjin sammelt Chan am Eingang der Schule ein und Chan – Chan steigt ein.


Als wäre nichts dabei.


Als wäre das-


Chan gleitet auf den Sitz des Vans und Kinam stolpert einen Schritt vor. Aber bevor die schwarz getönten Scheiben ihn verschlucken, dreht er den Kopf – weit genug, um zu sehen, wie er Kinam mitten auf dem Schulhof die Luft aus den Lungen prügelt.


Zu spät reißt Kinam den Arm hoch. Viel zu spät. Die Tür schlägt zu und der Motor springt an. Sungjin zieht den Wagen aus der Parktasche und-


Dieser Wichser.


Dieser fucking Wichser.


»Fuck«, bricht es sich aus seiner Kehle frei, als er die Tasche von seiner Schulter wirft und über den Schulhof kickt. »Fuck, fuck, fuck!«


Wenn sie auch nur Hand an Chan gelegt haben.


Wenn sie ihn auch nur-


»Fuck!«
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Sein Herz stolpert, als er den Schlüssel im Schloss hört. Vor den Fenstern hängt die Nacht schwer auf der Welt. Kinam hat den ganzen verfickten Nachmittag auf ihn gewartet und die Kälte, die draußen den Asphalt frieren lässt, hat sich mit jeder Stunde tiefer in seine Knochen gefressen. Die zuckenden Lichter vorbeifahrender Autos haben ihn hundertmal ans Fenster getrieben, aber kein Gangvan weit und breit. Kein Verräterbruder.


Bis jetzt.


Endlich.


Kinam schnappt sich das Mathebuch vom Couchtisch und seine Knöchel protestieren. Löcher in Wände schlagen ist nur halb so befriedigend wie Kiefer brechen. Aber als Training reicht’s.


Mondlicht schmiegt sich um Sungjins Silhouette, als die Tür aufspringt. Doch in der Dunkelheit des Wohnzimmers bringt ihm das nichts. Geschieht diesem Dreckskerl recht.


Geschieht ihm recht, genauso überrascht zu werden, wie Chan überrascht wurde.


Es ist ganz egal, wie er heute in den Van gestiegen ist: Es muss ein erstes Mal gegeben haben. Ein erstes Mal Sungjin auf seiner Türschwelle. Ein erstes Mal Chan statt in seinem Bett zu Boden gebracht von Fäusten – Tritten.


Zum ersten Mal zurückgelassen in einer unbeleuchteten Gasse einer Vorstadt, die nicht in CCTVs investiert, weil sie es sich leisten kann, so zu tun, als reiche der Gestank der Verbrechen nicht bis hierher.


Ein erstes Mal Chan in einem Gangvan.


Sungjin wird dafür bezahlen.


»Fuck!« Schmerz explodiert in Sungjins Stimme.


Die Deckenlampen flackern und Sungjin hält sich die Nase. Wenigstens zielen kann Kinam noch.


Das Mathebuch liegt zu Sungjins Füßen, aber Sungjins Faust, die vom Lichtschalter zurückzuckt, mischt sich blutig mit dem Hohn auf seinen Lippen.


»Frustriert?« Sungjins Knöchel sind genauso aufgeplatzt wie Kinams. »Wenn du Nachhilfe brauchst, musst du es nur sagen, Brüderchen.«


Wenn Chan irgendwo am anderen Ende dieser Stadt den aufgeplatzten Wangenknochen hat, der zu diesen Knöcheln passt, bringt Kinam ihn um.


»Seit wann?« Kinam tritt hinter dem Sofa hervor. »Seit wann hast du’s so nötig, dass du Leute in die Gang holst, die mit dieser Scheiße nichts zu tun haben?«


»Ah.«


Erkenntnis zuckt über Sungjins Gesicht und seine Mundwinkel zerren sich in ein Lächeln, das seine dunklen Augen nicht erreicht. »Natürlich. Darum geht’s.«


Er wendet sich ab und läuft davon, als wäre das hier etwas, bei dem er entscheiden kann, jetzt keinen Bock drauf zu haben. Kann er vergessen, dass er sich jetzt mit einem Bier für erledigte Scheißarbeit belohnt.


»Seit wann, Sungjin?«


Die Bierdose zischt. »Geh ins Bett.«


Wichser.


Das Licht aus dem Kühlschrank ist die einzige Lichtquelle in der Küche und Sungjin ist halb in Schatten getaucht, wie er sich da das fucking Bier an seine Schläfe presst. Kinam fegt es ihm mit solcher Wucht aus der Hand, dass es polternd in der Spüle landet und gluckernd auszulaufen beginnt.


»Seit wann, Hyung? Seit wann Chan?!« Feuer brennt in seinem Blick. »Ich bin nicht mehr da, also sucht ihr euch den nächsten? War’s so?!«


Bitter steigt Kinam Galle in den Rachen und er ist so kurz davor, sie Sungjin ins Gesicht zu spucken. Aber er braucht diese Antwort. Muss wissen, was er tun muss. Wen er zum Heulen bringen muss, zum Wimmern, zum Betteln, Gang-Style, genauso wie Yohan es ihm beigebracht hat.


»Ist es, weil ich wieder da bin, hm? Ist das euer kranker Anreiz?«


Sungjins Hände rucken nach vorn, umschließen seinen T-Shirt-Kragen, ballen sich darin zu Fäusten. Er presst Kinam den Atem aus den Lungen, als er ihn gegen den Kühlschrank schleudert. »Was hast du denn gedacht, was passiert, sobald du dich verpisst?«


Der Spott seines Bruders gleitet wie ein Dolch zwischen seine Rippen, während sich seine Knöchel tief in seine Halsschlagadern graben. Der Schmerz lässt Panik durch sein Herz rasen, aber immerhin ist Schluss mit den Illusionen – den Hyung, den Sungjin ihm vorgespielt hat, seit Kinam nach Daegu zurückgekommen ist, streift er ab wie eine Maske.


»Dass Vater das einfach so zulässt? Dass er nicht anfängt, rumzufragen? Dass er mich nicht losschickt? Weil irgendjemanden muss es ja gegeben haben, nicht wahr, irgendeinen kleinen Spatz, der dir Hoffnung und Träume ins Hirn geschissen hat, über Seoul und das Musikbusiness. Jemand, der dich reingezogen hat, jemand aus dieser Rapcrew vielleicht, ... und siehe da. Byun Chan.«


Sungjins Lippen sind ein grimmiger Strich. Heiß tropft Blut aus seinem Knöchel auf Kinams Haut. »Wollte ihm eigentlich nur ’ne Lektion erteilen. So, wie sich das gehört. Frage des Respekts, wenn man so will.«


Unter dem perversen Lächeln sieht Sungjin so sehr aus wie Yohan, dass es Kinam für den Bruchteil einer Sekunde aus seinem Körper katapultiert und er wieder wimmernd im Türrahmen hockt und dabei zusehen muss, wie Yohan Sungjin am Hals in die Höhe hebt und wieder und wieder und wieder gegen den Kühlschrank donnert.


»Aber dann gab’s noch andere Gerüchte und bei so ’ner Scheiße muss man gründlich sein, weißt du, Bruderherz? Damit sich das nicht wiederholt. War relativ schnell klar. Hab nur abwarten müssen, lauern, wie Byun Chan auf die Gesprächsfallen reagiert.«


So schnell Sungjins Hände gekommen sind, sind sie auch wieder weg und Kinam stolpert vor, kann das Bier in Sungjins Atem riechen, als er sich Kinam wieder in die Fresse schiebt.


»Kannst du dir vorstellen, wie Yohan ausgerastet ist? Sein Jüngster und diese Spermahalde? Niemand verwandelt seinen Sohn in einen Flowerboy und kommt ungeschoren davon. Du solltest dankbar sein, dass er in meinem Van sitzt, Kinam, und nicht aus der Müllhalde der Stadtreinigung gegraben wurden.«


Fahrig greift Sungjins Hand an Kinam vorbei und reißt den Kühlschrank wieder auf. Kinam stolpert in den Tisch hinein, über den Sungjin gestern noch Pizza geschoben hat. Eine neue Dose zischt. »Was hast du eigentlich erwartet, du kleiner Scheißkerl?«


Schuld dreht ihm den Magen um. »Fick dich.«


»Hättest ihn vielleicht mal aufklären sollen, bevor du dir von ihm den Schwanz lutschen lässt. Das ist dein eigenes verschissenes Werk, Kinam, friss es.«


Kinam schnaubt. Ist so klar, dass die Gang denkt, er ist der, dem der Schwanz gelutscht wird. Nicht auszudenken, dass ein Yoo auf die Knie geht. Oder die Beine spreizt. Sich auffingern lässt, bis er Schwänze in seinem Arsch erträgt. Kinam? Gegen Wände gefickt? In Matratzen genagelt? Unmöglich.


»Chan hat mich zu gar nichts gemacht. Ich bin, was ich bin, und wenn ihr damit so ein Scheißproblem-«


Sungjin würgt ihn ab.


Erstickt drängt die Überraschung über Kinams Lippen, aber Sungjin drückt bloß zu, bis das Pulsieren seines Blutes gegen seine Schädeldecke hämmert. »Halt’s Maul.«


Einatmen.


Gegen die Hand, die seinen Hals gepackt hat.


Jetzt.


»Hier sagst du sowas besser nicht, kleiner Bruder. Hier sagst du’s besser nie. Besser, du erstickst, bevor du’s auch nur denkst.«


Seine Hände schließen sich um Sungjins, zerren an ihnen, aber der Winkel stimmt nicht. Er bekommt sie nicht weg. Säure steigt Kinam die Luftröhre hoch und sein Kehlkopf zuckt unter dem Druck, der immer noch fester wird, fester, fester, fester.


Seine Augen quillen aus ihren Höhlen.


Er kann nicht atmen.


Er kriegt keine Luft.


Fuckfuckfuck.


»Problem?!«, zischt Sungjin, fast fassungslos, bevor er seine Hand zurückreißt. »Du hast keinen verfickten Schimmer, was du da überhaupt redest.«


Als die Luft zurück in seine Lunge strömt, wird Kinam beinahe schwarz vor Augen. Mit rasendem Herzschlag und zittrigen Knien stützt er sich an der Wand hinter ihm ab. Schwächling, brüllt Sungjins Blick und mischt sich in das Schnauben, mit dem er Kinam stehen lassen will.


Aber mit ein bisschen Würgen ist es nicht getan. Hätte vor Seoul vielleicht funktioniert, aber Kinam hat längst mit dem Wissen gelebt, keinen Bruder mehr zu haben. Dass er bereit ist, ihm wehzutun, wer hätt’s gedacht. Ein Yoo? Mit Neigung zur Gewalt? Noch nie da gewesen.


Aber nicht Chan.


Keuchend drückt Kinam sich von der Wand weg. »Ihr könnt aufhören, so ’ne Show abzuziehen.«


Seine Kehle ist rau, aber er senkt die Schultern und verlagert sein Gewicht gleichermaßen auf beide Beine, drückt die Knie durch und hebt eine tonnenschwere Augenbraue. »Wenn ihr mich so dringend dabei haben wollt, mein Gott – bin ich halt wieder dabei.«


»... alles für das Boytoy, was?« Freudlos lacht Sungjin auf und wischt sich das Blut unter der Nase weg. »Du hast nichts gelernt.«


Ungnädig schiebt er Kinam aus dem Weg und ist aus der Küche, bevor Kinam seinen Händen befehlen kann, nach ihm zu greifen.


»Vielleicht lebt man in Seoul hinter’m Mond. Vielleicht kann man im Blingbling der Hauptstadt vergessen, welches Blut in seinen Adern fließt. Aber dass du so dumm bist?« Mit jedem Schritt wird das Gesicht seines Bruders leerer. »Geh ins Bett, Mann. Du hast morgen Schule.«


Kinams Kiefer knackt. Ist‘n guter Plan, kann er ihnen lassen. Wird funktionieren, weil Kinam so ein verdammter Flowerboy ist. Und weil Chan in keiner Welt den Preis dafür zahlt, dass Kinam eine Enttäuschung ist.


In keiner Scheißwelt.


Sollen sie ihn nennen, wie sie wollen, und wenn sie hören müssen, wie er’s tut – bitte, stellt er sich auf ein fucking Hausdach und brüllt es in die Welt.


Yoo Kinam, Flowerboy.


Yoo Kinam, Gangtrash.


Yoo Kinam, personifizierte Platzverschwendung.


Aber am Ende des Tages ist er ein Yoo genau wie Sungjin. Ist er ein Yoo genau wie Yohan.


Seine Hand zittert nicht, als er den Kühlschrank öffnet. Das Bier zischt unter seinen Fingern. Er ist kein Scheißsparrow, keiner von denen, die am Schulhofstor eingesammelt und erst wieder in den eigenen Vorgarten gespuckt werden, wenn ihre Hände blutig oder dreckig oder beides sind.


Einen Jopok-Sohn gegen einen Vorstadtproducer. Sollten sie nicht lange überlegen müssen. Aber für den Fall, dass doch ...


Kühl rinnt der herbe Geschmack seinen Rachen hinab, bevor er das halbleere Bier auf der Theke stehen lässt.


Ein Comeback für Daegu.


Sein Comeback als D-Boy.


Flowerboy ist zurück.


Und ihr werdet euch noch wünschen, er wär’s nicht.




Gewalt, Drogenmissbrauch


KAPITEL 3


Heute haben sie Schwierigkeiten damit, den Flowerboy in ihm zu sehen. Heute ist da nichts, an dem man sich aufgeilen kann.


Kein Junge, der nach Seoul geht, um sich Make-up ins Gesicht zu klatschen. Kein schwächlicher Schöngeist. Handcremes für flutschende Handjobs? Ausverkauft .


Kinam lässt seine Nackenwirbel knacken. Inzwischen sollten es genug in die Mensa geschafft haben. Ein Publikum für seinen kleinen Stunt.


»Jetzt, Kinam-ssi.«


Seonsaeng-nim Koo beäugt ihn aus dem Türrahmen, wie sie ihn immer schon beäugt hat und wie sie jeden beäugt, der in dieser Stadt zu früh tätowiert wird.


Gangtrash, sagt der Zug um ihren Mund.


Gefährlich, sagen ihre Augen und Kinam widerspricht ihr nicht. Stattdessen gleitet seine Hand in die Tasche seiner Uniform. Das Messer schmiegt sich vertraut in seinen Griff. Kann losgehen.


Als er an Seonsaeng-nim Koo vorbei aus dem Labor tritt, zeigt er ihr die kleinen Beißerchen. Geht vielleicht als Lächeln durch, aber es verblasst mit dem Hallen seiner Schritte durch den leeren Schulflur – und verschwindet mit dem Aufstoßen der Tür zur Schulmensa.


Der Trubel, der ihn empfängt, klingt hier auch nicht anders als in Seoul. Nur, dass er bei diesem Anblick Jinhwans Wut zum ersten Mal versteht. Ich bin hier nicht mit euch eingesperrt, möchte Kinam ihnen genauso entgegenrotzen, wie Jinhwan es getan hat, ihr seid hier mit mir eingesperrt. Es ist egal, dass es aus einem amerikanischen Comic ist.


Denn Kinam weiß aus den Worten etwas Größeres zu machen.


Auch in dem hektisch summenden Bienenschwarm ist es nicht schwer, Junsu ausfindig zu machen. Hätte Kinam sich denken können, dass sich die Sparrows in der hintersten Ecke zusammenraffen, als könnte sie das zu den coolen Kids machen.


Seine Hand wieder aus der Tasche ziehend schlendert Kinam zwischen den Tischen hindurch. Erst folgen ihm nur die Blicke weniger Schüler, aber lange lassen die anderen nicht auf sich warten. Was für einen Unterschied es doch machen kann, die Schultern nicht mehr zu krümmen. Sich Zeit zu lassen, das Starren als die Aufmerksamkeit zu begrüßen, die sein Status, nicht seine Sexualität ihm auferlegt.


Heute ist er ein Yoo.


Und in dieser Stadt lässt das jedes Gespräch verstummen, will er es nur.


Auf den letzten Metern schüttelt er seine freie Hand aus und es ist gut für den dramatischen Effekt, dass Junsu ihm den Rücken zugewandt hat, weil das heißt, dass er sie nicht kommen sieht: die Hand, die vorschnellt und seine Fresse in den dampfenden Reis presst.
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< Notiz bearbeiten XV

2 Rapnotes

wtf, chan.

saq wir, dass das nichb stimmt.

ich versteh irgendwas falsch

sag wir, dass du wir nicht antwortest, weil ich ein scheiBidiob bin.
sag wir, dass du wich nicht sehen willst, weil du dich fiir mich schams®.
u:?L ich daegu trash bin, mit dem du wichts zu tun haben willst.
sag’s mir.

du’kannst nicht zur gang gehoren, horst duz

das macht keinen sinn.

und ich-nein.

alles, aber nicht das.

hass wich, wean du musst.

verachte wich.

nimm alles zuriick.

jedes versprechen, jede nacht, jeden beschissenen blick.

sie konnen alles haben.

aber nicht das.

hast du mich gehdrt?

wicht dich.
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MONTAG
aber Lass es mich erkliren.
00:01

ich wiLL mich wenigstens entschuldigen diirfen, ok?
00:02

das ist doch scheisse.
04:5T

Gelesen.
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SONNTAG
ich versteh, dass du wiitend bist.
23%:53
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FREITAG
bin zuriick. sehen wir uns?
19:54

bist du heut im studio? ich kann vorbei kommen.
11:04

Chan?
13:23

777
14:49
dein ernst?7

20:50

Gelesen.
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